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Aus der Abteilung fur Psycho- und Soziotherapie der Universität Gottingen

(Abteilungsvorsteher Prof Dr E Sperling)

Scheidungsfamilien: Die Situation der Kinder und die

familientherapeutische Behandlung*

Von Bärbel Bauers, Gunter Reich, Dorothee Adam

Zusammenfassung

In diesem Beitrag stellen wir wesentliche Ergebnisse
des von uns 1981-1984 durchgeführten und von der

Deutschen Forschungsgemeinschaft unterstutzten Pro¬

jektes uber „Scheidungsfamilien" vor Da die familiendy¬
namischen Aspekte von Ehekrise und Scheidung in ei¬

nem vorangegangenen Artikel gesondert dargestellt wur¬

den, beziehen wir uns an dieser Stelle auf die Situation

der Kinder in Scheidungsfamilien sowie auf die Behand

lung von Scheidungsfamilien im mehrgenerationalen
Kontext

In dei mehrgenerationalen Betrachtung von Scheidung
stellen die oft schwerwiegenden emotionalen Störungen
und Verhaltensauffalhgkeiten der Kinder als Reaktion

auf die Belastungen durch die Ehekrise der Eltern den

Versuch und die Chance dai, einen spezifischen familiä¬

ren circulus vitiosus zu unterbrechen, indem sie außer¬

halb des Systems liegende Hilfsquellen mobilisieren

Durch die mit der Mehrgenerationen Familientherapie
eingeleiteten Schritte zur Bearbeitung der bereits aus den

Herkunftsfamilien tradierten Konflikte in der Ehe

konnte uber die Individuation der Eltern und Erarbei¬

tung der jeweils eigenen Anteile am Scheitern deren Ehe¬

partner- und Elternrollen entflochten, die emotionale

Abkapselung der Scheidungserfahrungen bei allen Be¬

troffenen gelockert und damit auch die Symptome der

Kinder gebessert werden Probleme der Therapie und

Prognose werden diskutiert

* Wir danken Herrn Prof Dr E Sperling und unseren Kol

legen aus der Abteilung fui Psycho und Soziotherapie, insbe

sondere Frau Dr A Massing und Herrn Dipl Psych Hans Ge

orgi fur die anregenden Diskussionen und der Deutschen For

schungsgememschaft fur die Finanzierung des Projektes

Pra\ Kmderpsvchol Kinderpsvehiat 35 90-96 (1986) ISSN 0032 7034
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1 Kinder in Scheidungsfamilien

Kinder aus Scheidungsfamilien sind durch die Ehe¬

krise ihrer Eltern einer vielfachen Belastung und Über¬

forderung ausgesetzt Sie ergibt sich sowohl aus dem

Versuch der Eltern, mit Hilfe ihres (ihrer) Kindes(r) ihre

individuellen und Beziehungskonflikte zu losen, als auch

durch die Probleme, denen die Familie nach der Schei¬

dung durch Veränderung der sozialen Situation und des

sozialen Umfeldes ausgesetzt ist und vor allem durch un

bewältigte Trauer und „emotionale Abkapselung" (Paul,

1980) aller Betroffenen

a) Scheidungskindern, die in der Hälfte der unter

suchten Familien der Heiratsgrund gewesen sind, wurden

schon vor der Geburt unbewußt Aufgaben zugeschne
ben ihren Eltern bei der Ablösung von der Herkunftsfa¬

mihe behilflich zu sein, den Traum von einer „heilen" Fa¬

milie zu verwirklichen bzw auch die bereits bruchig ge¬

wordene Beziehung der Partner zu kitten Im Ehekon¬

flikt bekamen sie dann in der Funktion eines Katalysa
tors spezifische „Rollen" (Richter, 1969) zugewiesen El¬

ternersatz, Partnerersatz, Bündnispartner, Vermittler

b) Die „Helferposition" der Kinder im Scheidungs-
konfhkt ihrer Eltern ist wechselseitig determiniert

von selten der Eltern fuhren ungelöste Adoleszenzkonflikte

(Ablosungskonflikte), Wiederholungszwange, mangelnde Fähig
keit zur Kommunikation und Konfhktbewaltigung und soziale

Isolation zur Einbeziehung des Kindes in den Ehekonflikt Kin

der helfen ihren Eltern unter dem Opfer ihrer eigenen Entwick

lungsmoglichkeiten, weil sie den Wunsch haben (oft noch viele

Jahre nach der Scheidung), daß die Eltern zusammenfinden und

bleiben (vgl hierzu auch Lempp 1976, Gardner 1977, Waller

stein u Kelly 1975, 1976) Wir meinen, daß die einmal einge¬

nommene Rolle den in den meisten Fallen stark vernachlässigten

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Kindern oft die einzige Möglichkeit bietet, ein gewisses Maß an

emotionaler Zuwendung und Anerkennung zu bekommen Die

Bereitschaft der Kinder zum „Helfen" und „Sich-um-dre-El-

tern-Sorgen" zeigte sich alters- und geschlechtsunabhangig

Ein auffallendes Merkmal in Scheidungsfamilien ist die

Bildung von neuen „Paaren" uber die Generationsgren¬
zen hinweg durch Koalitionen jeweils eines Elternteils

mit einem Kind. Scheidungskinder haben fur ihre Eltern

an emotionaler Bedeutung fur eine gemeinsame Lebens¬

planung und -gestaltung verloren. Wahrend des Prozes¬

ses von Ehekrise und Scheidung dienen sie den Eltern

eher zur Seperation und Aufrechterhaltung der Spaltung
in der Ehe, indem jeder Partner fur sich das/die Kind(er)
zur Entlastung eigener Konfliktspannung ich-stutzend

„benutzt". Diese Spaltung setzt sich häufig im Geschwi¬

ster-Subsystem fort, womit die Familien-„Einheit"
schließlich in relativ isolierte, emotional abgekapselte
Einzelwesen zerfallt (vgl. hierzu auch Bauers, 1982; Bau-

ers/Georgi, 1983). Insofern entstehen die Probleme der

Scheidungskinder in der Regel aus dem Prozeß der Auf¬

losung des Familiensystems und der Nachfolgeprobleme,
c) Scheidungskinder reagieren auf die fortgesetzte

Überforderung mit einer großen Bandbreite von - oft

schwerwiegenden - Symptomen:
Mit fast einem Drittel machen die dissozialen Verhal¬

tensweisen den größten Anteil der kindlichen Störungen
aus. Bei fast einem Viertel aller Kinder unserer Stich¬

probe fanden sich ausgeprägte Störungen im Sozialkon¬

takt bis hin zur sozialen Isolation, d.h. daß außerhalb

der Schulsituation keinerlei Kontakte zu anderen Kin¬

dern bestanden, mit denen sie hatten ihre Freizeit ver¬

bringen können. Listet man die Störungen der Schei¬

dungskinder nach der Häufigkeit ihres Auftretens auf,

ergibt sich folgendes Bild (Mehrfachnennung möglich):

Tab 1 Symptomatik von Kindern aus Scheidungsfamilien

_ .. Häufigkeit des
Symptomatik .

°

Auftretens

- Dissoziales Verhalten (aggressive Durch¬

bruche, Schulschwanzen, Stören im Unter¬

richt, Diebstahl, Sachbeschädigungen, Lu¬

gen, sex. Auffälligkeit) 20

- Kontaktarmut 16

- Schulstorungen (Konzentrations- und Lei¬

stungsschwache) 14

- Depressive Verstimmungen 11

- Psychosomatische Symptome (Kopf-, Ma¬

gen- u Bauchschmerzen, chron. Blasenent-

zundung, Übelkeit, Erbrechen, Asthma, Ek¬

zem, Stottern) 8

- Bettnassen 5

- Uberangepaßtheit (pseudo-erwachsen) 4

- Suicidahtat 3

- Schlafstörungen 3

- Drogenmißbrauch 2

Je einmal fanden sich folgende, z.T. schwere Symp¬
tome bei den Kindern: Anorexie, Selbstverstümmelung,
Derealisations- und Depersonalisationssymptome,
schwere Entwicklungsstorung, Entwicklungsruckstand,

Nahrungsverweigerung im Saughngsalter, Nagelkauen,
Maninsmen.

In einem Drittel der behandelten Gruppe gab es nicht

nur einen Indexpatienten, sondern es hatten alle Ge¬

schwister z.T. gravierende Symptome, einige ein ganzes

Bündel. Bezogen auf die Anzahl der Symptome jedes ein¬

zelnen Kindes stellten wir fest, daß im allgemeinen Jun¬

gen von den Auswirkungen der Scheidungskonflikte
starker betroffen sind als Madchen

Einen der wesentlichsten Grunde hierfür sehen wir in

dem Widerspruch, den Jungen, die nach der Scheidung
bei ihrer Mutter leben, ausgesetzt sind: einerseits werden

sie als Repräsentant des ungeliebten, ja gehaßten Part¬

ners mit dem negativen Vaterbild identifiziert, anderer¬

seits werden sie in der Rolle eines Partnerersatzes ge¬

braucht.

Jungen und Madchen reagierten jedoch gleichermaßen
stark auf die Belastungen der Scheidungssituation mit

Beginn der Schulzeit und wahrend der Adoleszenz, die

fur jedes Kind Schwellensituationen mit spezifischen
Entwicklungs- und Anpassungsanforderungen darstellen

(vgl. Erikson, 1974; Zauner, 1980)

Fur 20 Familien (uber die Hälfte der behandelten

Gruppe) waren die Symptome der Kinder Anlaß zur

Therapie. In 15 Fallen stand der Ehekonflikt im Vorder¬

grund, der sich jedoch z.T. in Streitereien um die Kinder

manifestierte. Die Symptome der Kinder wurden von ih¬

ren Eltern selten im Zusammenhang mit der Ehekrise ge¬

sehen.

Auch in der unbehandelten Gruppe Geschiedener schätzte

nur ein Teil der befragten Eltern die Auswiikungen der Schei¬

dung auf die Kinder als belastend em Jedoch traten auch hier

bei allen Kindein wahrend der Trennungsphase oder erst naeh

der Scheidung Symptome auf wie z B Depressivität, Aggressivi¬

tät, Schulstorungen, allgemeine Verunsrcheriing und Angst \or

dem Einschlafen Auch diese Kinder äußerten uber lange 7eit

den Wunsch, die Eltern mögen wieder zusammen sein

Im Unterschied zu den von uns behandelten Scheidungseltern
schienen die Eltern dei unbehandelten Gruppe jedoch insgesamt

mehr Ressourcen fur ihre Kindei zu besitzen Dieses hegt z T

in der personlichen Neuorientierung und der dadurch gewonne¬

nen Frerherts- und Kompensatronsmoglrchkerten der geschiede¬
nen Mutter begründet, bei denen die Kindei in der Regel lebten,

als auch dann, daß die Kmder und die Kindererziehung auch

wahrend der Ehe und nach der Scheidung weniger Konfliktpo¬

tential darstellten Die Kinder schienen, soweit dies aufgrund
des Materials beurteilt werden kann, in geringerem Maße in den

Ehekonflikt einbezogen zu sein

d) Obwohl die Symptome der Scheidungskinder eine

große Variationsbreite aufweisen und die Auseinander¬

setzung des Kindes mit der Scheidungssituation und de¬

ren Bewältigung mitbestimmt wird durch konstitutionelle

Bedingungen, seine sozialen und kognitiven Kompeten¬

zen, seiner Bindung an die Eltern, so besteht unserer Un¬

tersuchung zufolge ein Kausalzusammenhang zwischen

Scheidungskrise und Entwicklung von emotionalen Stö¬

rungen, die sich entsprechend der sonstigen biographi¬
schen Einflüsse auf die Kinder verschieden entwickeln.

Schuldgefühle, Störungen des Selbstwertgefuhls, schwere

Loyalitatskonfhkte, Angst vor Verlassenwerden und einVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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allgemeines Mißtrauen in die Verläßlichkeit menschli¬

cher Beziehungen sind grundlegende Auswirkungen bei

Kindern Das symptomatische Verhalten jedes einzelnen

Kindes ist die zwingende Konsequenz seiner Lebensbe-

waltigungsstrategie und stellt zugleich den Versuch dar,
einen Familienkonfhkt zu losen

e) Den wesentlichen Einfluß der Scheidungsproblema-
tik sehen wir in einer Einschränkung der psychosozialen
Entwicklungsmoghchkeit des Kindes

Seine Erfahrungen von emotionaler und oft auch rea¬

ler Vernachlässigung, vom Scheitern der auf negativer

Gegenseitigkeit beiuhenden Beziehungen, dei Verlust

gewachsener Bindungen und seine Helferposition im

Scheidungskonflikt fuhien zu Störungen der Bezie-

hungsfahigkeit und einem Mangel an außerfamihalen

Sozialkontakten, die ihren Ausdruck nicht selten in dis¬

sozialen Verhaltensweisen finden Die hieraus resultie¬

rende Vereinsamung des Kindes verstärkt ruckwirkend

die Bindungen an die Familie und verhindert dann wah¬

rend der Adoleszenz auch in dieser Generation die not¬

wendige Ablösung von den Eltern und dem in der Fami¬

lie erfahrenen Beziehungsmuster In der mangelhaften
Ablösung von der Herkunftsfamihe infolge einei gestör¬
ten psychosozialen Entwicklung sehen wir die entschei¬

dende Auswirkung von schweren Ehekrisen auf die Kin¬

der Die spate Folge davon sind die Eheknsen und Schei¬

dungen der erwachsen gewordenen Kinder, denen es

nicht gelingt, eine von dei Herkunftsfamihe abgegrenzte
Famiheneinheit zu bilden bzw bei Konflikten andere als

in dei Kindheit erfahrene, unbrauchbare Konfliktlo¬

sungsmuster zu praktizieren
Ein typisches Beispiel fur die Spatfolgen von Schei¬

dung und langdauernden Ehekrisen soll stellvertetend

fur andere ähnliche Beobachtungen den bisher erwähn¬

ten Zusammenhang verdeutlichen, sowie vor allem den

intergenerationalen Wiederholungszwang, die Tradie¬

rung spezifischer Konflikt und Beziehungsmuster und

deren Losungsversuche zeigen

Zu Beginn unseres Projekts kam eine Familie zur Therapie, in

der die Fltern (beide Akademiker) seit 9 Jahren getrennt, seit 6

Jahien geschieden waren und weder eine neue Partnerschaft ein

gegangen waren noch einen Bekannten oder Freundeskreis hat

ten Die Kindei, eine 18jahnge Tochter und 2 Sohne im Alter

von 16 und 15 Jahren, lebten bei der Mutter, die das Sorgerecht
hatte Das Besuchsiecht des Vaters wurde flexibel gehandhabt
nach den Bedurfnissen der Kinder Kontakte zwischen Vater

und Kindern waren immer seltener geworden und der Vater be¬

schuldigte die Mutter, die Kindergegen ihn aufzuhetzen, so daß

sre das Inteiesse an ihm verloren Anlaß zur Therapie waren die

Symptome der Tochter Anorexie, Suicidversuche, Selbstver

stummelimgen, Schulversagen Der älteste Sohn hatte ein chro¬

nisches Blasenleiden, dei jüngste Sohn schwere Kontaktpro¬
bleme, die abei die Eltern nicht beunruhigten

3 Jahre spater kam die älteste Tochter, inzwischen selbst ver

heiratet, mit ihrem Mann und ihrem Säugling in einer fur sie un¬

lösbaren Situation in unsere Abteilung Sie hatte sich bereits

nach knapp ljahnger Ehedauer emotional so weit von ihrem

Mann entfernt, daß sie den einzigen Ausweg in einer Trennung
sah Hals über Kopf hatte sie mit dem Kind die eheliche Woh¬

nung verlassen Dieser Schritt und der Gedanke an eine endgül¬
tige Trennung \eisetzte sie jedoch so in Panik, daß sie sich das

Leben nehmen wollte, denn „eine Tiennung oder Scheidung
wuide fur unser Kind den Tod bedeuten"

Die junge Trau hatte in ihrer Herkunftsfamihe seit ihrer frü¬

hen Kindheit eine Vermittlerfunktion Immer wieder hatte sie

bei Auseinandersetzungen der Eltern versucht, drese zum Ein¬

lenken zu bewegen Da beide Eltern sie als Bündnispartner im

Ehekonflikt brauchten, war sie schweren Loyalitatskonfhkten

ausgesetzt Sie entwickelte massive Symptome, die Mutter und

Vater auch nach der Trennung und Scheidung zui „Zusammen¬

arbeit" zwangen, was gleichzeitig die Fortsetzung der konfhkt¬

haften Paarbeziehung bedeutete, in der dann schließlich die

Tochter wieder vermitteln mußte So trugen ihre Symptome
dazu bei, die verfahrene Situatton im Gleichgewicht zu halten

ihre Mutter kntisieite und entwertete den Vater, der srch durch

stures Schweigen unantastbar zeigte, dahinter aber seine Unsi¬

cherheit und Verletzhchkeit verbarg
Beide Eltein wiederholten ein aus rhrer Herkunftsfamrlie be

kanntes Bezrehungsmuster Der Großvater väterlicherseits war

ein in der Öffentlichkeit angesehener Akademiker, der zu

Hause vor seinem Sohn von seiner Frau herabgesetzt, entwertet

und standig kritisiert wurde Er zog sich, um jeden Streit zu ver

meiden, ganz zurück, auch aus dem öffentlichen Leben Dei

Sohn verachtete seinen Vater wegen dessen „Schwache" (so wie

seine eigene Tochter auch ihn aus dem gleichen Grunde ab¬

lehnt) Andererserts hatte er deswegen Schuldgefühle und war in

seiner Loyalität zwischen Mutter und Vater zerrissen

Die Mutter der jungen Frau hatte früh ihre Eltern verloren

Sie wuchs bei Adoptiveltern auf Deren Ehe war zerstritten Die

Adoptivmutter beherrschte die Familie Der Adoptivvater zog

sich ganz auf Beruf und Hobbies zurück und ließ es unwider¬

sprochen zu, daß seine Frau ihn standig abwertete Drese fami

bare Situation wurde der adoptierten Tochter so unerträglich,
daß sie schon mit 16 Jahren das Haus verließ In ihrer eigenen

Ehe stellte sich jedoch die gleiche Konstellation her, was sie

dazu bewog, „fluchtartig" die Familie zu verlassen und spater
die Scheidung einzuieichen

Die suicidale junge Frau, also ihre Tochter, blieb auch nach

der Eheschließung extrem an die Eltern gebunden Sie vernach

lassigte ihie Ehebeziehung, um zwischen den geschiedenen El

tern hin und herzureisen, mit der geäußerten Absicht, fur rhre

Geschwister, dre inzwischen selbst erwachsen sind, bei den El

tern zu veimitteln Srch selbst erhalt sie damrt die Illusion, El¬

tern zu haben, die sich gemeinsam um ihre Kinder sorgen Ihren

Eltern hilft sie durch Aufrechterhalten der alten Bindung, die

Einsamkeit, das Scheitein neuer Partnerschaften und damit die

eigene Beziehungsstorung nicht wahrnehmen und akzeptieren
zu müssen Dies wäre aber die Voraussetzung dafür, daß die El

tern ihrerseits die nun schon erwachsene Tochter aus ihrer

„Vermittlerrolle" entlassen konnten Eine Zurücknahme des

„Auftrags", immer wieder die schon in den Herkunftsfamilien

erfahrene Beziehungssituation zwischen den Eltern herzustel¬

len, wurde unserei Ansicht nach auch bei der Tochter einen

schmerzlichen Trauerprozeß in Gang setzen und schließlich zur

Entlastung fuhren, so daß Scheidung nicht mehr Tod bedeuten

muß

f) Symptome der Kinder, als Reaktion auf die Bela¬

stungen der Scheidungssituation, stellen aus mehrgenera-

tional-famihendynamischer Sicht den Versuch und die

Chance dar, duich Mobilisierung außerhalb des Systems

hegender Hilfsquellen diesen spezifischen familiären cir¬

culus vitiosus zu unterbrechen Hierin liegt auch die Be¬

gründung zui Indikation fur eine Familientherapie bei

Scheidungskindern mit seelischen Störungen und Verhal¬

tensauffalhgkeitenVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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2 Behandlung von Scheidungsfamilien im

mehrgenerationalen Kontext

a) Die besonderen therapeutischen Probleme in der

Behandlung von Scheidungsfamilien resultieren aus dem

Prozeß der Auflosung des alten Famihensystems oder -

in Nachscheiduiigsfamihen - aus der emotional unverar

beiteten Trennung des Paares, das raumlich zwar „ge¬

trennt" aber gleichzeitig noch „gebunden" ist, weil die al

ten Ehekonfhkte emotional in ähnlicher Qualität weiter

gefuhrt werden

b) Im Bemuhen um Distanzierung, um Abwehr der

mit dem Scheitern der Ehe verbundenen Trauer und zur

Wahrung dei Integrität der Persönlichkeit, wird von den

Beteiligten nicht nur ein großes Ausmaß an Aggressivität
und Destruktivitat zum Ausdruck gebracht, es besteht

auch bei der Ei arbeitung des Paarkonfhktes ein ausge¬

prägter Widerstand gegen die Bearbeitung des ehelichen

Projektionssystems (Paul, 1980) und der eigenen Anteile

am Paarkonflikt Da unabhängig von Reformen des

Scheidungsiechts emotional in Scheidungsfamilien und

Loyahtatsbindungen zu den Herkunftsfamilien gefährdet
sind, besteht ein heftiger Widerstand dagegen, die eigene

Persönlichkeit und das eigene Verhalten in Frage zu stel¬

len und zur Klarung der Genese die Großeltein in die

Therapie einzubeziehen

Weil gerade die mit der Partnerwahl verbundenen zen¬

tralen Aspekte der Persönlichkeit ich-synthon sind, ist es

fur Scheidungspaare leichter, den vor der Heirat gelieb¬
ten und inzwischen zum Sundenbock gemachten Partner

abzustoßen (bzw auch die Therapie abzubrechen), als

sich mit den pragenden, äußeren und internalisierten Fa¬

mihenbeziehungen auseinanderzusetzen Nui durch die

Bearbeitung des Ehekonflikts und der Knotenpunkte der

jeweils eigenen Entwicklungsgeschichte der Partner kann

jedoch die Wiederholung derselben Konflikte, Bezie

hungskonstellationen und Konfhktlosungsmuster m

neuen Partnerschaften und in der nächsten Generation

verhindert werden

c) Die Aufhebung des intrafamiliaren Wiederholungs¬
zwanges zugunsten der nachwachsenden Kindergenera-
tion ist das übergeordnete und langfristige Ziel der

Mehrgenerationen Familientherapie mit Scheidungsfa¬
milien Unter dieser Peispektive wird der Ehekonflikt in

Scheidungsfamilien mit dem Ziel einer „psychischen
Scheidung" (Kressel u Deutsch, 1977) der Eltern bearbei¬

tet oder mit dem Ziel ihrer „Wiederverheiratung"
Außerdem wird eine weitgehende, innere Differenzie¬

rung des gesamten Famihensystems und die Ausschal

tung dysfunktionaler Beziehungsmuster zwischen den

Generationen angestrebt, mit dem Ziel, eine möglichst
optimale Kooperation der Partner in bezug auf ihre Kin¬

der auch nach der Scheidung zu erreichen („konstiuktive

Scheidung"), weil Partner sich zwar trennen können,
aber der Wunsch der Kinder nach Beziehung zu beiden

Eltern bestehen bleibt

d) In allen Phasen dei Scheidung steht der Paarkon-

fhkt so im Vordeigrund des psychischen Erlebens der

Betroffenen, daß die Kinder in ihren Bedurfnissen stark

vernachlässigt werden und schweren Loyahtatskonthkten

ausgesetzt sind Hieraus ergibt sich die Notwendigkeit
zur Eiarbeitung verbindlicher Regelungen und Veisoi-

gungsarrangements fur die Kinder schon zu Beginn dei

Therapie Therapeutische Schwierigkeiten hieibei iesul-

tieren aus unbewußten Schuldgefühlen der Litern gegen

uber den Kinder - sie sind auch real schuldig gewor¬

den -, aber auch aus dem Takt, daß Kindei im Ehekampf
weiterhin ich-stutzend gebraucht weiden, um dem Part¬

ner eine Niederlage zuzufügen und sich fur eihttene Un

gerechtigkeiten zu rächen

e) In vielen Fallen hat sich gezeigt, daß das von den El

tern in der Scheidungskrise geaußeite Interesse an ihren

Kindern nicht wirklich an deren Wohl otientiert ist, son

dein in Auseinandersetzungen um das Soigerecht iegel¬
recht „Etikettenschwindel" betrieben wud Hierbei ging

es in der Regel um eine vei deckte Schuldzuweisung an

den Partner, um die Gewinnung von Macht ihm gegen¬

über und Nichteingestehenwollen einer empfundenen
Niederlage Dahinter verbaig sich aber immer auch die

Ambivalenz zwischen dem Wunsch, eigenen Inteiessen

zu folgen und der Verpflichtung gegenüber dem Kmd

Wir halten denjenigen Elternteil fur leifer und geeig

neter zur Übernahme des Sorgerechts, der außer der ei¬

genen, konstanten Beziehung zum Kind mit der

größtmöglichen inneren Freiheit die Kontinuität dei Be¬

ziehung des Kindes zum anderen Elternteil gewahrlei
stet, d h ihm daueinde Konfliktsituationen und die Gut

achtermuhle erspart sowie darauf verzichtet, das Kind als

Bündnispartner zu benutzen

Mit dieser Sichtweise vertreten wir infolge unserer Er¬

fahrungen mit Scheidungsfamilien bewußt eine Position

zwischen den Extremen in der Diskussion um das Sorge
techt Weder sind wir dei Ansicht, daß Scheidungskindei
im Sinne von „Geiechtigkeit" zeitlich gleichmaßig auf

beide Elternteile „aufgeteilt" weiden sollten, noch kön¬

nen wir der Ansicht zustimmen, der mit dem Sorgerecht
betraute Elternteil sollte das Recht erhalten, im Interesse

des Kindes alle Sorgerechts- und Besuchsrechtsmaßnah¬

men selbst zu bestimmen, notfalls also den Kontakt des

Kindes zum Nichtsorgeberechtigten zu untei binden

(Goldstein et al 1974)
Unseres Erachtens bleiben Scheidungskindern bei kei

ner Losungsmoghchkeit weitere Konflikte erspart, sofern

eine wichtige Voraussetzung, namlich die psychische
Tiennung der Partner und damit verbunden eine Ent

flechtung von Gatten- und Elternrolle, nicht erreicht

wurde

Duhrssen (1969) schreibt, daß krisenhafte Schicksalssi

tuationen, die das Leben dei Eltern stören und bedrohen,

unweigerlich tiefgreifende Konsequenzen fur das Kin-

deileben haben Unseie Untersuchung zeigte, daß sich

hinter dem Wunsch nach „gerechter Aufteilung" des Kin¬

des (nicht etwa der elterlichen Aufgaben') immer ungelo
ste Machtkampfe der Ehepaitner verbargen Durch die

Zusprechung des Kindes zu einem Elternteil, der den

Kontakt zum anderen Elternteil unterbinden darf (Gold¬
stern et al, 1974), sollen diese Kampfe und deren Auswir¬

kungen verhindert werden Doch selbst wenn ein KindVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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nur bei einem Elternteil aufwachst und der konfhkthafte

Kontakt zum anderen unterbunden wird, kann der un-

aufgearbeitete Ehekonflikt und die emotionale Bedürf¬

tigkeit des Sorgeberechtigten Anlaß genug sein, projektiv
die konflikthafte Partnerbeziehung mit dem Kind fort¬

zusetzen Eine weitere negative Konsequenz fur das

Kind sehen wir dann, daß mit dem Ausschalten des

Nicht-Sorgeberechtigten ein Teil der Identität des Kin¬

des abgewertet wird und Selbstwertprobleme sich ver¬

starken (vgl Reich, 1983)
Wir halten es fui wichtig, daß Abbruche in der Konti¬

nuität von Beziehungen verhindert werden Eine kon¬

stante Objektbeziehung sollte zu beiden Elternteilen ge¬

wahrleistet sein Dies entspricht auch dem Wunsch der

Kinder nach Kontakt zu beiden Eltern, auch wenn diese

nicht mehr zusammen leben

f) Unabhängig von der Bearbeitung des Paarkonfhkts

und seiner Genese sowie der Widerstände hiergegen und

unabhängig von dei Erarbeitung von Arrangements zur

Versorgung und Entlastung dei Kinder, ergaben sich je

nach Scheidungsphase unterschiedliche Schwerpunkte
der Behandlung

- Ambivalenzphase Hilfestellung bei dei Frage, ob das Paar

sich trennen oder zusammenblerben will Im Fall von Zusam¬

menbleiben Erarbertung von besseren Formen des Zusammenle¬

bens Im Fall von Scheidung „Konstruktive Scheidung"
- Scheidungsphase Hilfen zur Bewältigung der mit der Schei¬

dung verbundenen praktischen und emotionalen Probleme der

Betroffenen mit dem Ziel einer „konstruktiven Schetdung"
- Nachscheidungsphase „Psychische Scheidung" und Aufhe

ben der „emotionalen Abkapselung" zwischen allen Betroffenen

durch Bearbeitung der verdrängten Trauerprozesse, Hilfen bei

Individuation und Neuorientierung

g) Die Auswertung dei Familienbehandlungen hin¬

sichtlich des Behandlungserfolges onentierte sich an 27

von uns erstellten Kriterien, die sich auf den Behand¬

lungsansatz der analytischen Mehigenerationen-Fami-
hentherapie beziehen Sie betreffen folgende Bereiche

- das Verhältnis der Partner zueiander,
- den einzelnen Partner,
- die Kinder,
- das Interaktions- und Beziehungsmuster der Gegen¬

wartsfamilie,
- das Interaktions- und Beziehungsmuster zur Her¬

kunftsfamihe

Im Idealfall - der sichei in der Therapie von Schei¬

dungsfamilien aufgrund der oben genannten spezifischen

Behandlungsprobleme noch wesentlich seltener erreicht

wud als in anderen Famihentherapien - sollten nach Ab¬

schluß einer „gelungenen" Behandlung Veränderungen
in allen benannten Bereichen eingetreten sein, so daß

daraus

- ein größeres Ausmaß an Individuation und Konfhktfa¬

higkeit fur jedes einzelne Familienmitglied resultiert,
- die Kinder aus ihrer uberfoidernden Rolle im Ehekon¬

flikt (zur psychischen Stabilisierung eines, meist beider

riteinteile) entlastet werden und

- eine Kooperation der Eltern in Versorgung und Erzie¬

hung der Kinder auch nach dei Scheidung möglich
wird

Die bei 42 Personen der behandelten Gruppe 1-2

Jahie nach Beendigung der Therapie durchgeführten,
durchschnittlich 4stundigen Interviews «leichterten die

Beurteilung von Veranderungsprozessen erheblich

Es ist wichtig im Auge zu behalten, daß ein in Verän¬

derung befindlicher Prozeß bewertet wurde, der erst

nach 3-4 Jahren ein relativ abschließendes, stabiles Ni¬

veau erreichen wird Daß mit einer solchen Zeitspanne
bei der Verarbeitung von Scheidung gerechnet werden

muß, legen die Ergebnisse unserer parallel zur Schei¬

dungstherapie durchgeführten Untersuchung an einer

therapeutisch unbehandelten Gruppe von Scheidungsfa¬
milien nahe, deren zentrale Fragestellung Art und Dauer

der Bewältigung von Scheidung war

Auf diesem Hintergrund wird verständlich, daß einge¬

tretene Veränderungen in den Scheidungsfamilien zum

Zeitpunkt der Auswertung sich überwiegend auf einem

mittleren Niveau bewegten D h
,
daß die angestrebten

Veranderungsziele teilweise erreicht wurden, aber eine

abschließende Beurteilung oder Prognose des weiteren

Verlaufs nicht gegeben werden kann

h) Die eindeutigsten und umfangreichsten Verände¬

rungen konnten bei allen behandelten Scheidungsfami¬
lien im Verhältnis der Partner zueinander und in der

Verbesserung der Situation der Kinder erzielt werden

Bei der Bearbeitung der Paarbeziehung konnten vor allem die

auf den Partner projizierten unbewußten Wunsche und Bedurf

nisse und die daran geknüpfte Erwartung auf Erfüllung aufgear
beitet werden In etwas geringerem Maße wurde der eigene

Konflrktanterl erkannt Obwohl die Delegationen (Stierlin,

1978) an den Partner in einem Drittel der Falle ganz und in ca

der Hälfte teilweise aufgegeben wurden, resultiert daraus nicht

zwingend ein ebenso hohes Ausmaß an erzielter Individuation

im Sinne von erhohtei Eigenverantwortlichkeit und persönlicher

Kompetenz Hiei erreichte die Hälfte der Paare nur ein mittle¬

res Veranderungsniveau Dies korreliert in etwa mit Veiande¬

rungen, die hinsichtlich der Ablösung des einzelnen aus seinei

Herkunftsfamihe erreicht wurde Wer also Abhängigkeiten in

der Ehe und - zumindest teilweise - in der Herkunftsfamihe

aufgeben konnte, hatte die gioßte Chance, die Scheidungskrise
fur sich im Sinne einer personlichen Weiterentwicklung zu nut

Die Situation der Scheidungskinder in ihren Familien

verbesserte sich entsprechend dem Ausmaß der dort er¬

reichten Therapieziele Am meisten profitleiten diejeni¬

gen Kinder, deren Eltern den größten Nutzen aus der

Therapie zogen, also wenn

- die Partnerbeziehung sich veränderte,
- bei Tiennung, Scheidung oder in Nachscheidungsfamihen die

„psychische Scheidung" möglich wurde,
- Abhängigkeiten zur Herkunftsfamihe hrnterfragt und gelok

kert oder aufgegeben wurden,
- jeder Elternteil mehr Eigenverantwortlichkeit und persönliche

Kompetenz erwarb,
- den Partnern eine Kooperation in der Versorgung der Kinder

möglich wurde,
- innerhalb der Familie die Generationsgrenzen wieder herge¬

stellt werden konnten,Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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- dysfunktionale Beziehungsinustei innerhalb der Familie (auch

zu den Herkunftsfamilien) so weit aufgelost werden konnten,

daß neue Konfliktlosungsmuster gefunden wurden, die weni¬

ger destiuktiv waren und das Austragen von Konflikten zwi¬

schen dem Paar möglich machte, so daß die Kindei von ihrer

uberfoidernden Rolle im Ehekonflikt (zur Konfliktentlastung
der Eltern und deren psychischer Stabilisierung) entlastet

wuiden

Bei einem Drittel dei Scheidungskinder waren die

Symptome deutlich gebessert, bei weiteren 11 Kindern

teilweise Mit einer Ausnahme, in der die Therapie abge¬
brochen wurde, um den Sorgerechtskampf vor Gericht

auszutragen, konnten in allen Tallen, in denen das Sorge¬
recht um das Kind zwischen dem Paai strittig war, eine

Einigung der Eltern erzielt werden Bei dieiviertel aller

in Trennung befindlichen oder geschiedenen Familien

wünschten nach Abschluß der Therapie beide Elternteile,

daß die Beziehungen des Kindes zum abwesenden El¬

ternteil in seinem Interesse aufrechterhalten werden

i) Bei 10 Paaren war der Widerstand gegen die Bear¬

beitung der Eltern-Gioßeltern-Beziehung in gemeinsa¬

men Sitzungen so groß, daß sie nicht zustande kamen In

allen Fallen, in denen es gelang, einen Auseinanderset¬

zungsprozeß zwischen den Generationen einzuleiten,
hatte dies einen Zuwachs an Einsichtsfahigkeit, personli¬
cher Kompetenz und Veiantwortungsgefuhl gegenüber
den eigenen Kindern zui Folge Projektionen auf den

Partner wurden aufgegeben, Streitereien und Vorwurfe

verringerten sich, wodurch die Kinder entlastet wurden

Außerdem vergrößerte sich die Bereitschaft und Mög¬
lichkeit, nach der Trennung neue Beziehungen einzuge¬

hen

Ein alle 38 Scheidungsfamrhen umfassender Vergleich der

Therapie Ergebnisse ergibt, daß - mit den entsprechenden Aus¬

wirkungen auf die Kinder - in 8 Familien die Konflikte des Paa

res behoben und in 16 Familien gebessert wurden In 7 Familien

wurde die Auseinandersetzung um die Konflikte auch nach der

Therapie in gleicher Starke fortgesetzt 7 Familien brachen lie¬

ber die Thei apre ab, als das Wagnis einer Veränderung einzuge

hen

j) Obwohl Scheidungsfamilien schwerer zu behandeln

sind als Familien mit anderen Konflikten und Problemen,

lassen die dennoch erzielten Therapieergebnisse uns zu

dem Schluß kommen, daß im Hinblick auf das Wohl al¬

ler von Eheknse und Scheidung betroffenen Familien¬

mitglieder Familientherapie eine geeignete Methode der

Beeinflussung ist Dies trotz der schlechten Prognose, die

solchen Familien in der Literatur zugesprochen wird (vgl
Framo, 1980)

Als prognostisch gunstig können die Familien beurteilt wei¬

den, die zwar durch Auftrage an die jeweiligen Herkunftsfami

lien gebunden geblieben sind, äußerlich aber abgelost waren

Dadurch fielen die enge Bindung an die Eltern, Machtauseinan¬

dersetzungen oder extreme Verwöhnung fort Dre Partner hat¬

ten wesentltch mehr Ressourcen fur die Kindei, so daß in diesen

Familien eine konstruktive Trennung durchgeführt werden

konnte In diesem Zusammenhang schienen auch die Familien

eine positivere Prognose zu haben, wo die Partner kerne schwe

ren Verlusterlebnrsse in Kindheit und Jugend erfahren hatten

Untei Beiucksichtigung der mehrgenerationalen De¬

terminiertheit dei Konflikte, deien circulus vitiosus zu¬

mindest im Interesse dei Kinder unterbrochen werden

sollte, ist Mehrgenerationen-Fanuhentherapie geradezu
indizieit Jedoch müssen im Interesse einer noch effekti¬

veren Arbeit noch bessere Methoden im Umgang mit

dem in Scheidungsfamilien besondeis großen Wider¬

stand erarbeitet weiden

Summary

7711? Situation of the Children and the Family Therapy tri

Families ofDivorce

Essential results of a research project on "divorce fam

dies," which was sponsored by the Deutsche Forschungs¬

gemeinschaft and carned out from 1981 to 1984, are pre¬

sented As important aspects of the family dynamics of

mantal cnsis and divorce were presented in a previous

article, now the Situation of the children in divorce fami¬

hes and the treatment of these famihes in a multigeneia-
tional context are desenbed

In the multigeneiational view of divorce the often sen

ous emotional disturbances and reaction of the Stresses

caused by the mantal cnsis of the parents are looked

upon as an attempt and a chance to break a specific vi-

cious circle in the famihes by mobihzing extra-svstemic

resources Multigenerational family therapy induces

Steps to work up the confhcts transmitted from the fami¬

hes of origin into the marnage relationship

By the resulting individuation of the parents and each

partners perception of his contnbution to the failure of

marnage the Separation of the role of being mantal part¬

ner from the parental role was unproved and the emo

tional enclosement of the divorce expenences of all af-

fected persons was loosened By this the Symptoms of the

children were improved Problems of therapy and pro-

gnosis are discussed
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Pädagogik und Jugendhilfe

Prävention in ländlichen Erziehungsberatungsstellen

Von Karl-Peter Hubbertz

Zusammenfassung

Für primäre Prävention in ländlichen Einzugsgebieten
von Erziehungsberatungsstellen ist der Weg einer ge¬

meinwesenbezogenen Aktivierung von Familien nicht

gangbar. Als Konzeption wird stattdessen eine institutio¬

nenorientierte Prävention vorgeschlagen, die zwei Ar¬

beitsschwerpunkte hat: Die Vermittlung sozialer/erziehe¬

rischer Kompetenzen an Familien und andere primäre
Sozialisationsinstanzen sowie die Erweiterung familiärer

Ressourcen über die Zusammenarbeit mit nachgeordne-
ten/überwachenden Instanzen psychosozialer Versor¬

gung. Am Beispiel von Elternarbeit in Kindergärten und

sozialpolitischer Interessenvertretung im Pflegekinderbe¬
reich werden Möglichkeiten und Grenzen dieser Kon¬

zeption diskutiert.

Der Arbeitsschwerpunkt „Prävention" gewinnt seit ei¬

nigen Jahren in vielen Erziehungsberatungsstellen an Be¬

deutung. Unzufriedenheit mit der Komm-Struktur des

eigenen Beratungsangebots, mit lediglich reaktiv verfah¬

renden Interventionen sowie ein steigender psychosozia¬
ler Problemdruck in vielen Familien lassen zunehmend

Kolleginnen/Kollegen nach „vorbeugenden Maßnah¬

men" (Grundsätze 1973) Ausschau halten. Gleichzeitig
sind jedoch präventive Hilfsangebote für Familien immer

schwerer zu entfalten: Wie kann angesichts wachsender

Fallzahlen und einer einhergehenden Komplexität von

Störungsbildern ein präventiver Handlungsansatz in sy¬

stematischer Weise aufgebaut werden, wenn der Berater

ohnedies mit dem Rücken an der Wand steht? Dieser Wi¬

derspruch zwischen drängendem Erfordernis und paral¬
lelem Erschwernis von Prävention wird vielerorts zu lö¬

sen versucht, indem neben der etablierten Beratungsar¬
beit vereinzelte Angebote wie z.B. ein „präventives El¬

terntraining" (vgl. Müller\9S0) oder „Gruppensupervision
für Erzieherinnen" gemacht werden. Oft erstrecken sich

dann solche vorbeugenden Maßnahmen auf einen beson¬

ders motivierten Adressatenkreis, welcher der Erzie¬

hungsberatungsstelle bereits bekannt ist oder selbst ini¬

tiativ wird - das Ziel, passive Interessierte anzusprechen,
wird hierdurch verfehlt; Prävention bleibt dem her¬

kömmlichen, auf Störungen reagierenden Handlungsmu¬
ster von Beratung verhaftet.

Auf der anderen Seite werden jedoch auch Ansätze

sichtbar, die durch eine radikale Umstrukturierung der

eigenen Arbeitskonzeption den Präventionsgedanken in

sein Recht setzen wollen. Richtungsweisend ist hier das

Stichwort „Gemeinwesen- oder Stadtteilorientierung":
Gleich, ob der neue Arbeitsansatz die Form einer flä¬

chendeckenden Dezentralisierung annimmt (vgl. Spittler

1982) oder noch weitergehend sich auf einen begrenzten
Stadtteil konzentriert (vgl. Sengling & Eisenberg 1982;

Arbeitsgruppe „Familienzentrum Neuperlach" 1980) - in je¬
dem Fall wird hier versucht, eine Verlagerung des Bera¬

tungsangebots zu den problemverursachenden Bedingun¬

gen vorzunehmen. Man strebt nicht nur eine Verbesse¬

rung der Erziehungsfähigkeit von Eltern und professio¬
nellen Erziehern an, bevor Kinder auffällig werden, son¬

dern bemüht sich ebenso um eine engere Zusammenar¬

beit mit allen sozialen Einrichtungen vor Ort. Der räum¬

liche Gemeinwesenbezug eines solchen Vorgehens er¬

möglicht es, Klienten (besser: Bewohner) durch Förde¬

rung ihrer sozialen Kontakte und Anregung/Unterstüt¬

zung von Selbsthilfe zu aktivieren. Der Präventionsge¬
danke nimmt hier folgende Form an: Durch Einbezie¬

hung von Bürgern, lokalen Schlüsselpersonen und Grup¬

pen wird ein Netz von informellen Kontakten und

Selbsthilfeaktivitäten entfaltet. Hierdurch werden so¬

wohl ein vielerorts zerrüttetes soziales Beziehungsgefüge
stabilisiert als auch eine sozialpolitische Interessenvertre-
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